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Liebe Eltern, was wünscht ihr 
euch für die Zukunft eurer Kinder

Sollen sie eines Tages viel Geld für den eigenen Sack verdienen – oder ein ehrbares 
Mitglied der Gesellschaft werden, welches sich für andere einsetzt?

Mit dieser Frage – oder zumindest einer sehr ähnlichen – veranschaulichte eine 
Lehrperson an einem Regionaltreffen in diesem Herbst, wie wir auch in der Schu-
le Glaubensinhalte wieder zur Sprache bringen können. Das Ringen um diese 
Möglichkeiten begleitet uns nicht nur in der VBG-Pädagogik. 

Sprechen wir in unserer Gesellschaft überhaupt noch über Werte? Und wenn 
ja: Woher nehmen wir unsere Überzeugungen? Wie spreche ich von meinem 
Glauben, der mein Leben durch und durch prägt? Wie gelingt es, diesen Glauben 
nicht nur in persönlicher Weise zu leben, sondern ihn auch in Gesprächen zu 
teilen – nicht belehrend, aber einladend?

Tobias Haberl, der in dieser Ausgabe (Seiten 16) zur Sprache kommt, ist mir 
dabei ein wertvoller Impulsgeber. Er schreibt: «Ich glaube, dass der moderne 
Mensch darunter leidet, dass er seinen Glauben verloren hat, ohne dass er es 
merkt. … Ich glaube, dass er Sehnsucht nach etwas hat, das er sich nicht erklären 
kann. Um ihm zu zeigen, was das sein könnte, habe ich dieses Buch geschrieben.» 
(Tobias Haberl – Unter Heiden) 

Ich selbst schreibe keine Bücher und habe es auch nicht vor. Mein grosser 
Wunsch ist es jedoch ebenfalls, Menschen in ihrer Suche zu begleiten. Und 
manchmal muss ich sie wohl erst auf ihre Suche aufmerksam machen – behut-
sam, aber ehrlich.

Als VBG wollen wir Menschen in ihrem Glauben begleiten und fördern – in mehr 
Tiefe und Sprachfähigkeit. Wir wünschen uns aber genauso, dass nichtgläubige 
Menschen diesen wunderbaren Jesus Christus kennen lernen. Vielleicht beginnt 
alles mit einer einfachen Frage: Was ist dir wirklich wichtig? 

Denn wer sich auf die Suche macht, wird Spuren entdecken – von Sinn, von 
Hoffnung, von Gott. Und vielleicht dürfen wir als Glaubende genau dort Weg-
begleiter sein. Mit offenen Herzen, ehrlichen Worten und der Sehnsucht, dass 
Christus sichtbar wird. ◄

Annina Gottschall
Leiterin Bereich Beruf, Pädagogik

Wie Tobias Haberl Gott 
zur Sprache bringt S. 16



Dorothy L. Sayers’ Plädoyer für die 
christliche Glaubenslehre und das 
grösste Drama aller Zeiten

Schon vor hundert Jahren hat man sich in der Kir-
che über leere Kirchenbänke beschwert. So jeden-
falls hören wir es von Dorothy L. Sayers, einer 
Schriftstellerin, die am Anfang des 20. Jahrhun-
derts in England gelebt hat. Dabei gab es offenbar 
einen bestimmten Vorwurf, der den Predigenden 
damals gemacht wurde: Ihr legt zu viel Wert auf 
die christliche Lehre! Das «langweilige Dogma» 
interessiert doch niemanden mehr. Weil ihr aber 
unbedingt daran festhalten wollt, kommen die 
Menschen nicht mehr in die Kirche.

Vielleicht leuchtet uns das auch heute ein? Die 
Dogmen, also unsere uralten christlichen Glau-
benslehren, sind mittlerweile schon ziemlich ver-
staubt. Heute ist es doch wichtig, dass im Gottes-
dienst lebensnahe Themen besprochen werden, 
dass von Dingen die Rede ist, die uns wirklich et-
was angehen. Da gehört die christologische Zwei-
Naturen-Lehre eher nicht dazu, oder?

Sayers vertritt das genaue Gegenteil. In ihrem 
Essay Das grösste Drama aller Zeiten1 beschreibt 
sie, dass das, was die Kirche über die Jahrhun-
derte von Jesus erzählt hat, alles andere als lang-
weilig ist – es ist vielmehr das grösste Drama, die 
erstaunlichste Geschichte, die die Menschheit 
kennt. Dass nämlich Gott geboren und den Men-
schen gleich wurde, an einem bestimmten Ort 
und zu einer bestimmten Zeit (zu Bethlehem in 
den Tagen des König Herodes) und etwa 33 Jahre 
später (unter Pontius Pilatus) hingerichtet wurde, 
weil er zu einem politischen Ärgernis geworden 
war. Sayers bringt es drastisch auf den Punkt: 
«Das ist das Dogma, das wir so langweilig finden: 
dieses schreckliche Drama, in welchem Gott das 
Opfer und der Held ist.»2

Wirklich Gott und wirklich Mensch
Diese Geschichte, so Sayers, verstehen wir nur 

richtig, wenn wir die christliche Glaubenslehre 
ernst nehmen: Wenn wir glauben, dass Jesus 
wirklich Gott und Mensch war, dass er wirklich 
gelebt hat und nicht einfach ein idealer Mensch 
oder ein göttliches Hirngespinst war. Wenn wir 
das glauben – dann ist die Geschichte von Geburt, 
Leben, Tod und Auferstehung des Gottmenschen 
Jesus von Nazareth tatsächlich die grösste, die wir 
uns erzählen können.

Vor hundert Jahren gab es in England das Ver-
bot, Jesus von einem Schauspieler auf der Büh-
ne darstellen zu lassen. Man befürchtete, seine 
Heiligkeit durch die menschliche Darstellung zu 
entwürdigen. Nun ist ihr genau das laut Sayers 
zum Verhängnis geworden ist: Jesus wurde zu  
einer unwirklichen, biblisch-mythologischen 
Figur. Deshalb setzt sie sich dafür ein, den Men-
schen zu zeigen, Jesus der wirklich gelebt hat – 
und daher auch relevant ist für uns.3

Für viele von uns heute sind die Geschichten über 
Jesus Christus altbekannt. Da passiert es einem 
schnell, dass man deren Brisanz und Grossartig-
keit aus den Augen verliert. Aber unsere Gegen-
wart ist auch eine besondere Zeit: Christliche 
Überlieferungen und biblisches Wissen werden 
nicht mehr selbstverständlich weitergegeben. 
Das ist unsere Chance, die Geschichte von 
Jesus Christus den Menschen von Neuem 
zu erzählen, wie es ihr gebührt: Nämlich 
als das grösste Drama aller Zeiten. ◄

Noemi Walder 
ist Mitglied des Redaktionsteams und 
leidenschaftliche Dorothy L. Sayers- 

Leserin. Auch Sayers' Krimis lohnen sich!
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Fussnoten:
1	 Originaltitel: The Greatest Drama Ever Staged.
2	 Dorothy L. Sayers: Das grösste Drama aller Zeiten.  

Drei Essays und ein Briefwechsel zwischen Karl Barth und der Verfasserin, hrsg. v. Hinrich Stoevesandt, Zürich 1982, 30.
3	 Sehr eindrücklich geschieht das in ihrem Hörspielzyklus zum Leben von Jesus The Man Born To Be King.

Gott und 
Mensch

unsplash.com / Akira Hojo
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Lieber Werner, als Titularprofessor für 
Statistik an der ETH hast du dich immer 
wieder mit dem Zusammenhang von 
Wissenschaft und Glaube auseinander-
gesetzt. Wo hat deine persönliche Ge-
schichte mit dem Glauben angefangen?

Bei uns zuhause hat das Christentum vor allem 
in ethischer Hinsicht eine Rolle gespielt; Gesprä-
che über einen persönlichen Glauben gab es nicht. 
In der Primarschule kam ich mit dem Glauben 
dann auf eine andere Art in Kontakt: Gerda Kol-
ler, unsere Lehrerin, hat uns im Fach «Biblische 
Geschichte und Sittenlehre» richtig in den Glau-
ben eingeführt. Bei ihr konnten wir sogar mit dem 
Grammophon im Lehrerzimmer klassische Mu-
sik hören, das war wunderbar.

Gerda Koller war also eine besondere 
Lehrerin?
Ja, sie war vielen in der VBG bekannt und ich 

war speziell von ihr geprägt. Ich war ein schwäch-
licher Junge, auf dem die anderen gut herum
hacken konnten. Sie hat mich davor beschützt, in-
dem ich jeweils mit ihr nach Hause laufen durfte. 
Das war diskret, aber sehr effektiv.

Wie ist deine Glaubensgeschichte danach 
weitergegangen?
Nach der zweiten Klasse der Sekundarschule 

ging ich auf eine Mittelschule und war dort in 
einer VBG-Gruppe dabei. Danach ging es weiter 
im Studium.

Was hast du studiert?
Mathematik – einfach, weil mir das leicht von 

der Hand gegangen ist. Mein Mittelschullehrer 
musste für mich sogar eine neue Note erfinden, die 
Sieben, damit meine MitschülerInnen auf der No-
tenskala nicht so weit unten sein mussten (lacht).

Hat dir die Mathematik im Studium 
weiter Freude gemacht?
Ja, aber gleichzeitig habe ich gemerkt, dass 

diese Gedankengebäude nicht das sind, was ich 

berufsmässig machen will. Ich wollte mich nicht 
in abstrakten Strukturen verlieren, sondern mit 
Menschen zu tun haben. Daher habe ich mit an-
gewandter Statistik weitergemacht.

Wie hat man da mit Menschen zu tun?
Zum Beispiel bei statistischer Beratung von al-

len möglichen Anwendern, viel auch an der Hoch-
schule selbst.

Du warst auch Teil des Dozierenden­
forums. Was ist das genau?
Ursprünglich war das ein Club von erlauch-

ten Professoren, die im ganz gediegenen Rahmen 
Bankette organisiert haben. Dazu wurde dann je-
mand eingeladen, der etwas zum Glauben gesagt 
hat. Das Ziel war, dass man zu diesen Banketten 
seine Kollegen und Kolleginnen einladen konnte, 
um dann mit ihnen über den Glauben zu diskutie-
ren. Für mich war das damals nicht wirklich was.

Weshalb nicht?
Weil es mir zu abgehoben war! Zum Glück hat 

sich das aber verändert. Jetzt gibt es keine Bankette 
mehr; das Dozierendenforum hilft vor allem mit bei 
der Organisation von Veranstaltungen für Studie-
rende, meist gemeinsam mit der VBG und Campus-
live. Viele Professoren und Professorinnen haben 
heute sowieso keine Zeit mehr für solche Dinge.

Werner Stahel erzählt, wie man als Mathe­
matiker mit den Menschen in Kontakt sein 
und mit einem Denken in Modellen die 
Wahrheit erforschen kann.

►

Der Wahrheit 
begegnen

W
er

ne
r S

ta
he

l /
 F

ot
o 

N
ad

in
e 

Fa
nk

ha
us

er

«Ich wollte mich nicht in 
abstrakten Strukturen 
verlieren»



Du hast mal geschrieben, dass die Wahr-
heit wie eine Person ist, die einem begeg-
net. Wie meinst du das?
Das ist ein bestimmtes Weltbild, wie man Glau-

ben und Wissenschaft zusammendenken kann. 
Zuerst muss man sich bewusst werden, dass es 
nicht einfach klar ist, was die Wahrheit ist. Wir 
sind uns meist einig darüber, was ein Stuhl ist. 
Aber schon in der Physik arbeitet man nur mit 
Modellen, um Dinge einzuordnen. Die «objektive 
Realität» ist damit nicht identisch, sie ist im bes-
ten Fall brauchbar beschrieben.

Ist man sich in der Physik nicht auch 
einig über diese Modelle, so wie wir uns 
einig darüber sind, was ein Stuhl ist?
Es stimmt, wir brauchen diese Vorstellungen, 

über die wir uns einig sind. Für physikalische Vor-
gänge ist das sehr nützlich. Aber gerade das ist für 
mich ein Modell: Das Modell einer «objektiven» 
Wahrheit, die wir erforschen können. Dieses Mo-
dell besagt, dass jeder eine etwas eigene Meinung 
zu dieser Wahrheit haben kann, aber eben nicht 
so, dass jeder grundsätzlich selbst erfinden kann, 
was die Wahrheit ist. Wir sind je geprägt durch 
unser Denken, unsere Wahrnehmung – in dem 
Sinne bin ich subjektivistisch unterwegs. Aber für 
mich ist das Modell dieser Wahrheit, die man er-
forschen kann, zentral.

Was bedeutet es denn, die Wahrheit 
zu erforschen?
Man tauscht sich darüber aus, was man als 

wahr ansieht – und kann dabei nicht behaupten, 
dass man selbst Recht hat und alle anderen Un-
recht haben. Vielmehr hat jeder seine Sicht und 
seinen Bezug zur Wahrheit.

Das klingt schon fast etwas beliebig…
In der Physik ist es zentral, dass man mit  

Modellen arbeitet, über die man sich einig ist. 
Aber wenn ich weiter in die Welt schaue und mir 
über Schönheit oder Liebe Gedanken mache, 
dann sieht es schon anders aus. Das kann ich 
nicht einfach so erfassen wie ein physikalisches 
Prinzip! Ich kann vielleicht die Hirnströme eines 
Verliebten messen, aber das hat mit Liebe nichts 
zu tun. Dort, wo mir etwas begegnet – Menschen, 
Gefühle, Schönheit –, dort kann ich das schon in 
Worte fassen, die vielleicht sogar objektiv klingen, 
aber es hat keinen Sinn zu sagen: «Das ist die 
Wahrheit.»

Die Vorstellung, dass alle Religionen den 
gleichen Gott anbeten, ist sehr harmo-
nisierend und löst viele vorhandene 
Spannungen einfach auf. Dabei meintest 
du ja, dass gerade die Spannungen das 
Wesentliche sind?
Aber ich muss ja nicht wissen, was stimmt. Es 

gibt nicht die eine objektive Wahrheit und ich er-
kenne sie; ich kann nicht sagen, das Christentum 
ist richtig, alles andere ist falsch. Ich erkenne, dass 
ich im Christentum verwurzelt bin und auch sehr 
viel davon einsehe, was im Christentum zentral ist 
– jedenfalls für einige, vielleicht viele ChristInnen. 
Da gibt es weltweit ja auch grosse Unterschiede.

Muss man sich über die Wahrheit gar 
nicht einig werden? Auch wenn es Hal-
tungen von ChristInnen gibt, mit denen 
du nicht einverstanden bist?
Ich bin nicht beauftragt, eine «objektive» Wahr-

heit zu verkünden. Ich habe zwar meine Ansichten, 
was stimmt und was nicht – aber ich habe nicht 
den Anspruch, dass das objektiv so gilt. Dennoch 
ist mir wichtig, was am Schluss herauskommt, 
deshalb grenze ich mich von religiös begründeten 
Meinungen ab, die ich ethisch falsch finde.

Du lebst hier in der WG des sogenannten 
Stadtklosters in Zürich. Euch ist neben 
dem verbindlichen Zusammenleben auch 
ein ethisches Engagement ein Anliegen. 
Wie zeigt sich das?
Das Stadtkloster ist darauf ausgerichtet, klöster-

liche Traditionen aufleben zu lassen, aber nicht in 
Form eines geschlossenen Klosters. Das Gebetsle-
ben ist wichtig. Was ich sehr schätze, ist, dass man 
hier so viele Leute antrifft, die den Glauben ernst-
haft pflegen und weiterentwickeln wollen, dabei 
aber nicht auf einen Guru ausgerichtet, sondern 
persönlich unterwegs sind. Diakonische Aufga-
ben spielen auch eine wichtige Rolle.

Kannst du ein Beispiel machen?
Das grösste und sichtbarste Engagement ist die 

Winterstube. Jeden Winter stellen wir obdach
losen Menschen übers Wochenende einen Raum 
zur Verfügung, wo sie sich ausruhen und etwas 
essen können. In unserem WG-Haus wohnen zu-
dem momentan vier geflüchtete Menschen.

Was wünschst du dir für die Zukunft des 
Stadtklosters?
Wir haben zwar viel Sichtbarkeit – Präsenz 

Die Weltanschauung des Konstruktivis-
mus besagt, dass es keine objektive Wahr-
heit oder Realität, sondern nur unzählige 
subjektive Konstruktionen derselben gibt. 
Würdest du dem also zustimmen?
Im Grunde schon. Ich würde aber ergänzen, 

dass ich Modelle brauche, um mein Leben zu 
gestalten; und zwar Modelle, die tiefer und für 
mich wichtiger sind als irgendwelche physikali-
schen Gesetze.

Ist der Glaube eins von diesen Modellen?
Der Glaube ist – wie kann man das sagen – sel-

ber kein Modell, sondern eine Art, nachzudenken. 
Das Modell ist: Es gibt einen Gott, zu dem ich mei-
ne Beziehung habe und zu dem auch andere ihre 
Beziehung haben. Diese Beziehung erfinden wir 
nicht einfach je neu, vielmehr ist da eine Wahr-
heit, über die wir uns austauschen und Neues 
entdecken können. Wir können aber nicht fest-
stellen: Dieser Satz stimmt, deshalb ist es so und 
alles andere ist falsch. In der Mathematik gibt es 
diese zweiwertige Logik, die besagt, wenn etwas 
stimmt, ist das Gegenteil falsch. Diese Logik gibt 
es bei relevanteren Themen aber nicht.

Welche Logik gilt denn bei den «relevan-
teren» Themen?
Dort gibt es das eine und das andere und die 

Spannung dazwischen. Diese Spannung ist eigent-
lich das, was stimmt; sie selbst ist das Wesentliche.

Wie begegnet man der Wahrheit des 
Christentums?
Das Christentum hat eine riesige Tradition 

mit Jesus dahinter, der uns zentrale Einsichten 
mitzuteilen hat. Für mich schwingt dabei aber 
schnell auch die Frage nach Interreligiosität mit. 
Denn: Ich bin hier aufgewachsen, deshalb bin ich 
Christ. Der kulturelle Hintergrund ist sehr be-
stimmend. Für mich liegt daher das Modell nahe, 
dass es einen Gott gibt, der für alle erlebbar ist 
und von den verschiedenen Religionen unter-
schiedlich gesehen wird. Ich weiss, das klingt jetzt 
sehr neutral – so neutral bin ich schon nicht. Das 
Christentum liegt mir nahe. Ich glaube nicht alles, 
was über Allah gesagt wird; aber eben auch nicht 
alles, was von ChristInnen und der Bibel über 
Gott gesagt wird.
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«Wir sind geprägt von 
unserem Denken»

►
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Neuigkeiten

Personelle Veränderung 
Ab Anfang November wurde das Team der 
Berufstätigenarbeit mit Deborah Hohl ver-
stärkt, die nun für die enVie Arbeit mit 40% 
angestellt wurde. Deborah hat Chemie stu-
diert und arbeitet teilzeit in einem Chemie-
unternehmen. Sie ist selbst langjährige en-
Vielerin und freut sich sehr diese Arbeit nun 
auch mit ihrer Anstellung zu prägen. 
 

Sara Kliever ist seit dem 1. Oktober Teil des 
VBG-Kommunikationsteams und verantwor-
tet den Bereich Webseite und digitale Kom-
munikation. Die 31-Jährige ist Mama von 
zwei lebhaften Kindern und teilt ihren Glau-
ben an Jesus offen und herzlich. Kreativität 
prägt ihren Alltag – beim Kochen, Basteln 
oder Gestalten. Die Kirche und die Natur sind 
ihre Oasen für Ruhe, Inspiration und Freude 
am Leben.

Schön, dass ihr mit dabei seid. Herzlich willkommen!

Vorstand VBG Verein ergänzt
Ende Oktober traf sich der Vorstand des VBG 
Vereins (Träger der gesamten VBG Arbeit) in 
neuer Zusammensetzung. Neu sind Annika 
Imboden (fehlt im Bild) und Reto Städeli  
(1. von links). Jolanda Stadelmann wur-
de mit grossem Dank aus dem Vorstand 
verabschiedet. Der Vorstand setzt sich 
aus Frauen und Männern zusammen, die 
wichtige Glaubensschritte mit der VBG 
machen durften und mit ihrer Expertise 

der VBG etwas zurückgeben möchten. Die 
Mitglieder des Vorstandes unterstützen die 
Werkleitung der VBG bei strategischen und 
finanziellen Fragen. 
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in den Medien auf unterschiedliche Weise – aber 
erstaunlich wenig Echo. Ich wünschte mir, dass 
mehr Menschen auf unser Projekt reagieren und 
sich daran interessiert zeigen. Vielleicht könnte 
es in Zukunft ja eine zweite WG geben! Es gäbe 
doch so viele Menschen, die an einer Gemein-
schaft interessiert sind. Vielleicht fehlt im Kon-
kreten jedoch der Wille zur Verbindlichkeit.

Was machst du, wenn du nicht gerade 
für die Universität oder das Stadtkloster 
engagiert bist?
Also ich bin eigentlich immer mit irgendetwas 

beschäftigt, was auch noch sein muss (lacht). Was 
ich vielleicht aber noch hinkriege, ist meine jähr-
liche Velotour entlang des Ägerisees, über Rot-
henturm und Schönenberg. Das habe ich dieses 
Jahr noch nicht geschafft.

Du fährst also gerne Velo?
Ja, wobei ich nicht weiss, woher die Leute die 

Zeit nehmen, um ständig mit dem Fahrrad unter-
wegs zu sein. Ich brauche das Velo am meisten, um 

mich durch die Stadt zu bewegen; ich sage gerne, 
dass ich zwei Hände, zwei Füsse und zwei Räder 
habe (lacht).

Zum Schluss: Hast du noch einen 
Wunsch für die VBG?
Ich wünsche der VBG, dass sie weiterhin Licht 

in die Gesellschaft bringen kann und dabei von 
den Menschen, die dabei sind, getragen wird. Sie 
hat eine Mission – tief glauben, weit denken –, die 
nicht fehlen darf! Ich hoffe, dass dadurch mög-
lichst viele Menschen erreicht werden. ◄

Die Fragen stellte Noemi Walder

VB
G

 V
or

st
an

d 
/ 

Fo
to

 A
nn

in
a 

G
ot

ts
ch

al
l

Neue Besetzung VBG-Gesamtvorstand von links: Reto Städeli, Simone Wyss (Vizepräsidentin), 
Simon Däster, Martin Hess (Präsident), Lea Blaser, Paul Kleiner, Flurina Müller, Peter Germann

Zum Jahresbericht der VBG

https://wp.vbg.net/bestaendig-
im-wandel-jahresbericht-2024/



und beginnt mit Schlagwörtern zu brainstormen. 
Aus diesem Hirnsturm kristallisieren sich schnell 
Grafiken und Bilder in seinem Kopf, die er in 
Form von Handskizzen zu Papier bringt. Teils 
ganz unterschiedliche und manchmal ist schnel-
ler klar, dass es in eine bestimmte Richtung geht. 
Die Entwürfe werden der Kommunikations
leitung und Gesamtleitung der VBG vorgestellt 
und gemeinsam entschieden, welcher sich am 
besten eignet. Dann folgt die digitale Ausarbei-
tung für das endgültige Coverdesign. Aber nicht 
nur die Titelseite der Bausteine folgt einer Idee. 
Die gesamte Ausgabe folgt einem Farbschema, 
das meistens auf eine aktuelle Jahreszeit ange-
passt ist. Und so sind auch Headlines, Bilder und 
Farben aufeinander abgestimmt. 

Vielleicht habt ihr das bereits so wahrgenom-
men oder seht nun die Bausteine in einem ganz 
neuen Licht. Aber wie auch sonst in der VBG, ist 
uns ganzheitliche Arbeit wichtig und die hört bei 
Grafiken und Farbschemen nicht auf. ◄

Mimi Grauli ist Leiterin des Bereichs Studium und begleitet die 
Studis in Zürich. Sie hat bemerkt, wie Thomas manchmal in seinem 

Skizzenblock verschwindet und hat rausgefunden, dass dabei grosse 
Schätze entstehen, über die es sich zu schreiben lohnt.

Der Inhalt einer Zeitschrift besteht bekanntlich 
nicht nur aus Texten sondern auch aus Grafiken, 
Illustrationen, Bildern und Farben. Das grafi-
sche Layout unterstreicht die Botschaft der Tex-
te und hilft sie schneller mit dem eigenen Leben 
zu assoziieren. Die Entstehung der Titelseite der 
Bausteine ist nicht nur ein Prozess und sondern 
vielmehr eine kleine Reise. Und auf die nehmen 
wir euch mit.

Sobald das Redaktionsteam den Inhalt der 
nächsten Bausteine-Ausgabe beschlossen und er-
stellt hat, bekommt Thomas Hurter, unser Grafi-
ker, drei der Artikel als mögliche Leitartikel vor-
geschlagen, aus diesen er einen zum Hauptartikel 
kürt und den Grafikprozess der Titelseite beginnt. 
Natürlich könnte man ein Bild oder eine Fotogra-
fie auswählen, den Titel einmal gross drüber klat-
schen und fertig ist das Cover. Aber nicht so bei 
den Bausteinen. Schon Raphy Ammann in seiner 
Zeit bei der VBG fand es inspirierender das Cover 
grafisch-illustrativ zu gestalten. Thomas folgt ge-
wissermassen dieser grafischen Tradition.

Nachdem beschlossen ist, welcher Artikel den 
Hauptfokus bekommt, nimmt Thomas sich Zeit, 
setzt sich in Ruhe allein in einen ruhigen Raum 

Holistisches* 
	 Design

Baustein für die Bausteine – 
vom Artikel zur Titelseite

* funktional, ganzheitlich, reduziert

grafische Handskizzen der Bausteine-Augabe September 2025

verschiedenen Meilensteine, v.d. Skizze zur fertigen Ausgabe
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Verlangen nach Antworten und Hoffnung öffnet 
Türen, um von der ultimativen Wahrheit und 
Hoffnung zu sprechen. Junge Menschen kommen 
zum Glauben und lassen sich taufen. 

Krieg kann aber auch bedeuten, dass es jungen 
Menschen schwer fällt das Haus zu verlassen 
aus Angst vor Angriffen. Das erzählt eine Stu-
dentin aus Israel. Aber genau darin sind sich 
die Studis der FCSI (IFES in Israel) gegenseitig 
Ermutigung und Unterstützung – die Hoffnung 
nicht zu verlieren und weiter zu machen, weiter 

zu studieren, weiter zu leben. Studikolleginnen 
und -kollegen von Jesus zu erzählen und einzu-
laden mit ihnen Bibel zu lesen. Ein kurzes Video 
einer ehemaligen Muslima war ein lebhaftes 
Zeugnis davon, dass Bibel zu lesen der Weg ist, 
um Gott selbst zu begegnen.

Auch ohne Krieg und Unruhe herrscht an an-
deren Orten Europas ein grosser Hunger nach 
geistlicher Wahrheit. Ein Team von EvanglistIn-
nen erzählt davon, dass bei Vorträgen in Hörsälen 
die Sitze nicht mehr so leer sind wie noch vor ein 
paar Jahren, sondern dass die Generation, die 
gerade an den Hochschulen studiert, neugierig, 
offen und sehnsüchtig zuhört und wichtige und 
gute Fragen stellt. Die akademische Welt öffnet 
ihre Türen wieder neu und wir beten dafür, bereit 
zu sein hineinzugehen, Menschen an die Hand zu 
nehmen auf ihrer Suche nach Antworten, Wahr-
heit, Freiheit – nach Jesus selbst und 
mit ihnen sein Königreich hier auf 
Erden zu feiern! ◄

Wenn an einem Abend in Lettland Menschen aus 
Bulgarien, den Niederlanden, Irland, Spanien, Is-
rael und vielen anderen Ländern auf der Bühne 
stehen, kann das nur eines bedeuten: Es war wie-
der einmal Zeit für eine IFES Europakonferenz 
resp. ein Festival! Ok…. Was ist das? Die IFES 
(International Fellowship of Evangelical Stu-
dents) ist die Dachorganisation der VBG. Über-
all auf der Welt sind Studis und Menschen in der 
akademischen Welt mit Herz und Hirn dabei von 
Jesus zu erzählen und zu einem Leben mit ihm 
einzuladen.

Unter dem Festivalthema «Kingdom Come» 
waren die Vormittage geprägt vom Matthäus-
evangelium und seiner Botschaft, wer Jesus ist: 
der Sohn Davids, der Hirte, der Meister, der 
Messias und der rettende König! Wenige, aber 
wichtige Einblicke in das Königreich Gottes, das 
uns nicht erst erwartet, wenn diese Welt zu Ende 
geht, sondern ein Königreich, das schon unter uns 
wohnt und sich ausbreitet, weil Studis in ganz 
Europa von diesem König erzählen.

«So many people from so many different count-
ries, who share the same Lord, the same message, 
the same love and the same language of heaven 
was amazing» – so beschreibt es eine Studentin, 
die zum ersten Mal auf einer solchen Konferenz 
oder besser gesagt, auf einem solchen Festival 
war. Und weil wir alle dieselbe Vision haben und 
die Welt in unserem Alltag sehr ähnlich aussieht, 
lohnt es sich zusammenzukommen, gemeinsam 
Gott zu loben, für unsere Hochschulen und Leute 
vor Ort zu beten und voneinander zu lernen. Denn 
was gibt es Spannenderes als zu hören, wie Hoch-
schultage und Aktionen am Campus in anderen 
Ländern so unterschiedlich, kreativ und ebenso 
herausfordernd sein können. An den Abenden 
und in Seminaren gab es Einblicke in diese be-
reichernde Unterschiedlichkeit und somit war für 
alle etwas dabei. 

Inspiriert haben Geschichten aus der Ukraine 
und Israel. Eine Studentin erzählte von Hoch-
schultagen, die sie mitten im Krieg veranstalten. 
«There are no atheists in war times» – ein grosses 

Nach 8 Jahren Pause treffen sich 
500 Studis aus ganz Europa 

Mimi Grauli
hat gemeinsam mit 25 Leuten aus der Schweiz das 

Kingdom Come gefeiert. Sonst begleitet sie die 
Studis in Zürich und leitet den Bereich Studium.Eu
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“the same Lord, the same 
message, the same love 
and the same language 
of heaven”

“There are no atheists 
in war times”
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Viele vergessen, dass Jesus nicht am Kreuz 
gestorben ist, um uns zu netten Menschen zu 
machen, sondern um uns zu erlösen. Ich habe 
eben die Hoffnung, dass der Tod nicht das Ende, 
sondern eine zweite Geburt ist, ja dass ich Gott 
eines Tages von Angesicht zu Angesicht schauen 
darf, wie es im Korintherbrief heisst. Ich empfin-
de nicht nur mich, sondern alle Menschen als er-
lösungsbedürftig – ganz einfach, weil keiner von 
uns ohne Sünde durchs Leben kommt. 

In den letzten Monaten hast du Farbe 
bekannt und damit für Aufruhr gesorgt. 
Hat es sich gelohnt?
Es waren intensive Monate mit weit über 100 

Lesungen und Podiumsdiskussionen. Ich war 
permanent unterwegs, nicht nur in Deutschland, 
auch in der Schweiz und in Österreich. Und ja, es 
gab Kontroversen und lebendige Debatten, aber 
schwierig oder unangenehm wurde es nie. Im 
Gegenteil: Ich habe viele faszinierende Christen 
und Christinnen kennen gelernt – Kleriker wie 
Laien, Frauen wie Männer – und viel über mei-
nen Glauben gelernt. Ich bin sicher: Ohne diese 
Menschen, auch ohne die Kirche, wäre unsere 
Gesellschaft ärmer und kälter. ◄

Andrea Signer-Plüss hat während der Lektüre des Buches «Unter 
Heiden» nicht nur gemerkt, wie wenig sie als freikirchlich Soziali-

sierte über den Katholizismus weiss, sondern auch, wie inspirierend 
und gewinnend Tobias Haberl den christlichen Glauben zur Sprache 
bringt. Dass sie den sympathischen Journalisten für ein gemeinsa-

mes Kursformat in Moscia gewinnen konnte, ist deshalb Chance und 
Abenteuer zugleich für sie.

Tobias Haberl ist Katholik. Seinen Glauben ist 
er trotz einiger Umwege in seinem Leben nie 
losgeworden. Und er stellt immer mal wieder 
irritiert fest, dass er sich für diesen Glauben 
rechtfertigen muss. In seinem 2024 erschiene-
nen Buch «Unter Heiden» denkt Haberl darüber 
nach, warum sich die Auseinandersetzung mit 
dem Glauben und der Rolle der Kirche lohnt. Er 
betont, dass das Leben nicht freier werde, wenn 
Gott entsorgt wird, und dass der Reiz zu glauben 
gerade darin liege, dass Gott sich nicht beweisen 
lässt. Auch ringt der Journalist in seinem Buch 
mit der Kirche. Glaubwürdig beschreibt er sei-
ne Schwäche für die auf Latein gehaltene «Alte 
Messe», ohne aber Missbrauch, Vertuschung 
und die längst fällige Modernisierung der  
Kirche schönzureden.

Glaube als Sphäre der Hoffnung
Ist der religiöse Mensch ein Auslaufmodell 

und der Glaube ein Bremsklotz für Freiheit und 
Fortschritt? Oder ist der christliche Glaube – erst 
recht in krisenhaften Zeiten – nicht doch «eine 
hilfreiche Gegenwelt, ein Wechsel der Perspekti-
ve, eine Sphäre der Hoffnung?» Mit seinem Buch 
hat Tobias Haberl einen Nerv getroffen: Die Reso-
nanz auf sein persönliches Glaubensbekenntnis 
war unerwartet gross. In Haberls Entschlossen-
heit, Glauben und Leben zusammen- und Gott 
zur Sprache zu bringen, kommt ein Anliegen zum 
Ausdruck, das auch uns als VBG leidenschaftlich 
antreibt: Wir wollen Menschen zu einem trag-
fähigen Glauben ermutigen, der sie ermächtigt, 
ihr persönliches und gesellschaftliches Umfeld 
zu gestalten. 

Lieber Tobias – inwiefern prägt dein 
Glaube dein Leben und Handeln?
Ich bin ein genussfreudiger, oft sogar unver-

nünftiger Mensch, man sieht mir den Glauben 
nicht an, und doch steht Gott im Zentrum mei-
nes Lebens und Denkens. Ich versuche, so zu  
leben wie Jesus Christus es vorgemacht hat, und 
empfinde den Glauben im Alltag als lebenslanges 
Übungsfeld.

Du schreibst: ‘Ein gläubiger Mensch hat 
ein grundsätzlich anderes Ziel als ein 
ungläubiger: Er möchte nicht befriedigt, 
er möchte erlöst werden.’ Welche Be-
deutung hat ‘Erlösung’ für dich, und wo 
erlebst du dich erlösungsbedürftig?

Wie Tobias Haberl  
Gott zur Sprache bringt

Mehr zum Thema:
Do. 28. bis So. 31. Mai 2026, Casa Moscia
Farbe bekennen mit Tobias Haberl 
Von der Schönheit und vom Trost des Glaubens
Gemeinsam widmen wir uns unserer eigenen Geschichte mit Gott.  
Wir denken darüber nach, wie unser Glaube geprägt worden ist, wie 
sich dieser verändert hat, wie es um unsere Beziehung zu (Frei)Kir-
chen steht, und warum wir trotz allen Fragen und Zweifeln nicht  
von Gott lassen können. 

Leitung: Andrea Signer-Plüss, Tobias Haberl 
www.vbg.net/auszeiten

Literatur: 

Haberl, Tobias (2024): Unter Heiden  
Warum ich trotzdem Christ bleibe
btb Verlag

Farbe 
bekennen



Ü65-Treff
Ein inspirierend-gemütlicher Nachmittag 
für alle VBG-Verbundenen ab 65 Jahren 
und ihre Partnerinnen und Partner.  
Gemeinsam blicken wir auf die aktuelle 
VBG-Arbeit, tauschen uns bei Kaffee und 
Dessert aus und schliessen den Nachmit-
tag mit einem gottesdienstlichen Teil ab.

Ort: EMK Zürich Ost, Zeltweg 20, Zürich 
Zeit & Datum: Freitag, 9. Januar 2026, 
14.00–17.30 Uhr (Eintrudeln ab 13.15 Uhr)

Anmeldung: bis 7. Januar 2026, online  
oder telefonisch: 044 262 52 47 
www.vbg.net/vbg-ue65

Mehr Erfahren 

Jetzt buchen 

Übernachten 
mit Seeblick 
im Herzen  
des Tessins

Alle Infos unter 
www.casamoscia.ch/winter

Winter am Lago Maggiore:  
Ruhe & Natur geniessen und von 
einem attraktiven Sonderpreis 
von CHF 85.— profitieren.
(Gültig vom 10.11. bis 7.12. 2025  
und vom 1.1. bis 28.2.2026)

Ein Leben lang 

Wir sind ein pensioniertes Ärzte-Ehepaar, haben 
4 erwachsene Kinder und 7 Enkel. 

Die Anfrage vom Redaktionsteam der Baustei-
ne mussten wir zweimal lesen! Wollen sie wirklich 
wissen, wie wir die VBG unterstützen, und nicht, 
was wir durch die VBG bekommen haben?

Wir haben enorm profitiert durch die Kanti 
BG, die Studenten BG Zürich, eine VBG-Wohn
gemeinschaft, Fachkreise für Ärzte und Psychiater, 
Familienwochen in Moscia und Rasa, Oster- und 
Pfingsttagungen sowie Seelsorge und Coaching.
Ohne letztere wissen wir nicht, ob wir da stünden, 
wo wir heute sind.

12 Jahre durfte Margrit im Vorstand der VBG 
mitarbeiten, Hanspeter 4 Jahre in der Baukom-
mission Moscia 2022. Wir haben verschiedene 
Familienwochen, Medizinerwochen «Als Christ 
am Krankenbett» und Ostertagungen mitgeleitet.
Gerne unterstützen wir die VBG auch finanziell 

mit zinslosen Darlehen und Daueraufträgen an 
zwei angestellte Mitarbeitende, damit durch de-
ren Wirken andere ebenfalls erleben, dass sich 
Glaube und Denken nicht ausschliessen, dass 
man, selber klar verankert, Weite leben kann, die 
andere Meinungen gelten lässt und dass künftige 
Entscheidungsträger als bekennende Christen 
wirken.

Wir erhalten die regelmässigen Rundbriefe aller 
angestellten Mitarbeitenden der VBG, lesen diese 
mit grossem Interesse und unterstützen aktuelle 
Anliegen im Gebet. ◄

Margrit & Hanspeter Walti-Jenny
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Wie Margrit und Hanspeter 
Walti-Jenny mit und für die 
VBG leben 

Abgesehen von den zwei Kurs- und Ferienzentren im Tessin finanziert sich die Arbeit der VBG fast ausschliesslich 
über Spenden. Das jährliche Budget (ohne Kurs- und Ferienzentren) beträgt rund CHF 1,8 Mio. Für einen ausgegli-
chenen Jahresabschluss benötigen wir Spendeneinnahmen in der Höhe von rund CHF 1,6 Mio. Dieses Ziel erreichen 
wir nur, wenn sich viele von euch mit einer grosszügigen Spende beteiligen. Dafür sagen wir im Namen aller 
VBG-Mitarbeitenden von Herzen Danke! — Überhaupt: Vielen Dank an alle, die sich (weiterhin oder neu) mit 
finanzieller Unterstützung an der Vision und am Auftrag der VBG beteiligen!

Unsere IBAN-Nummer findest du weiterhin auf unserer Website:  www.vbg.net/spenden

Abhängig von Spenden

QR-Code für 
Twint

(Hinweis: hierbei werden 
uns 1,5% Transaktions
gebühr abgezogen)

Empfangsschein Zahlteil
Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zusätzliche Informationen
gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

QR-Code für
E-Banking

Zukunft  
schenken
Mit einer Erbschaft zugunsten der  
VBG unterstützen Sie kommende 
Generationen im Glauben und Denken.

Lukas Wellauer, Leiter VBG 
044 262 52 47  
lukas.wellauer@vbg.net



Die grosse VBG-Familie
Geburtstag, Hochzeit, Baby?! Schicke deine Fotos an  

bausteine@vbg.net, um uns alle daran teilhaben zu lassen!

1

1.	 Hannah Tabea Miesch hat am 25.07.2025 
das Licht der Welt erblickt. Die Eltern, 
Sara und Benjamin, waren als Studis sehr 
aktiv in der VBG Zürich und sind der VBG 
bis heute stark verbunden.

2.	 Rachel & Lukas Bührer feierten Ende 
August ihren ersten Hochzeitstag. 
Lukas war im Vorstand der VBG Zürich, 
Rachel engagiert sich bis heute im iCafé 
und beide nannten einst eine VBG WG 
ihr zu Hause.

2

Wir wünschen euch 
alles Gute, viel Freude 
und Gottes Segen!

3

3.	 Impressionen vom VBG-Fest 2025


